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Berlin, den 22. September 1848. 

Seit 14 Tagen iſt die Kammer nur in ihrem 
Innern thaͤtig, der Oeffentlichkeit gegenüber ſtumm 
geweſen. Ein Minifterium im Sinne der am 7. 
ſiegreich geweſenen Linken iſt nicht zu Stande ge⸗ 
kommen, von Beckerath mit ſeinen Bemühungen 
für ein neues Kabinet nach Art der beiden juͤngſt 
verſtorbenen ebenfalls geſcheilert. Die National: 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. hat, um die 
Ehre Preußens zu retten, die Ehre Deutſchlands 
dem Auslande gegenüber in die Schanze geſchlagen. 
Ein Straßenkampf iſt dort entbrannt zwiſchen Volk 
und Soldaten: noch weiß man nicht, wer das 
Ungluͤck vetſchuldet hat. Unſte Truppen find aus 
Schleswig zutuͤckgekehrt und um Berlin concenttit 
worden, fo daß wir in dieſem Augenblicke von 
50,000 Soldaten umgeben find. Zum Befehls- 
habet der Armee zwiſchen der Elde und Oder iſt 
mittelſt Allerhoͤchſter Kabinetsordre der General v. 
Wrangel ernannt, welcher dieſe neu geſchaffene 
Würde mit einem Armeedefebl angetreten, deſſen 
Wortlaut und Sinn an Schlimmes mahnt, und 


mit dem kraͤftigen Auftreten des Feldheren für die 


deut ſche Sache einigermaßen im Widerſpruche 
zu ſtehen ſcheint. Niemand weiß, wer die Kabi⸗ 
netsordte feiner Ernennung contrafignirt hat, ob 
und welche beſondte Inſtructionen er. empfangen, 
welche Gründe dieſe Maßregel veranlaßt. Taͤglich 

werden die Truppen in Berlin und der Umgegend 
von dem populär gewordenen Feldherrn inſpicirt, 
hin und wieder ſpricht man offen von einem Zuge 
gegen die Hauptſtadt, Proviant und Schießbedarf 


find uberall an Militair und Bürgermehr in reiche 


lichem Maße vertbeilt. Unter dem ſpannenden 
Drucke ſolcher Verhaͤltniſſe wurde die heutige Si⸗ 
tung um 9 Uhr eröffnet. f . 
Vor uns figen die neuen Miniſter, an ihrer 
Spitze der Premier, General v. Pfuel, ein ehr: 
würdiger Greis, mit gutmüthigen Augen, aber 
ſcharfen Zügen; neben ihm der frühere Oberpräfis 
dent Eichmann, wohlgenaͤhtt, mit neugierigen, 


Dienstag, den 26. September 


ſelbſtgenuͤgſamen Augen die ihm unbekannte Ver⸗ 
ſammlung überlaufend; fein Nachbar, v. Bonin, 
ein hagerer, feiner Mann, mit dem Aeußeren 
eines Diplomaten, dagegen Graf Dönhoff ein vol: 
les, rundes Geſicht, welches wenig nach Politik 
ausſieht. Der Miniſterpraͤſident erhebt fi und 
verlieſt unter lautleſem Schweigen der Verſamm⸗ 
lung ein Programm folgenden Inhalts: “) 

Wir treten vor die hohe Verſammlung mit 
der Verſicherung, daß, indem wir dem Rufe Sr. 
Majeſtaͤt des Königs folgten, und die uns ange: 
dotenen Stellen einnahmen, wir feſt entſchloſſen 
find, auf dem bettetenen konſtitutionellen Wege 
fortzuſchreiten. Wir wollen die dem preuß. Volke 
gewährten Freiheiten kraͤftig wahren, und reaktio: 
naͤre Beſtterungen mit aller Macht unſers Amtes 
zutuͤckweiſen. Inſonderheit werden wir in allen 
Zweigen des oͤffentlichen Dienſtes im Civil und im 


Militair für die ſtrengſte Befolgung dieſer Grund⸗ 


ſaͤtze ernſte Sorge tragen. 

Die Verfaſſung, welche dieſe hohe Verſamm⸗ 
lung mit der Krone zu vereinbaren im Begriffe 
ſteht, wird, wie wir hoffen, die Buͤcgſchaft in 
ſich tragen, daß das preufifpe Volk in der innig: 
fin Ve ereinigung mit der ganzen deutſchen Nation 
einträchtig und ſtark, frei und geordnet in unge⸗ 
hemmter Entwickelung aller feiner Kräfte und Gas 
ben mit ſicherm Schritte einer großen Zukunft entgegen 


gehe und ſeinen weltgeſchichtlichen Ruf erfülle en werde, 


Dieſer freien Entwickelung mit ganzer Seele 
zugewendet, werden wir nicht vergeſſen, daß es die 
Pflicht einer jeden Regierung iſt, den Ausbrichen 
der Anarchie und ungeſetzlichkeit zu ſteuern, eine 

Pflicht, deten ſtrenge Erfüllung vom ganzen Lande 
gefordert wird, in der Ueberzeugung, daß die wahre 
Freiheit nur in der geſetzlichen Ordnung gedeiht, 
und mit ihr die Gewerbthaͤtigkeit der Bürger, det 
Ackerbau, der Handel und die Induſttie. affen 
Sie uns bedenken, daß wir dem Winter mi feinen 
Bedrängniffen entgegen gehn! 9 

) wortlich nachgeſchrieben. 


1848. 


Je weiter die Zeit votrückt, deſto dringender 
tritt die Nothwendigkeit hervor, die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde nach dem ſehnlichen Verlangen des Volks 
feſtzuſtellen. Wir werden auf die Beſchleunigung 
derſelben, ſoweit es in unſern Kraͤften ſteht, hin⸗ 
wirken, und zu dem Ende neden der Berathung 
des Bürgerwehrgeſetzes und der Gemeindeordnung 
die Vorlegung des Entwurfs der Kreiss und Be⸗ 
zirksordnung nach Moͤglichkeit beſchleunigen. 

Wie die Rechte und Freiheiten des Volkes, 
ebenſo werden wir auch die Rechte und die Wuͤrde 
der Krone ſtets hoch und heilig halten, und mit 
gleicher Kraft vertheidigen. Pflichtmaͤßig werden 
wir Ihnen, meine Herten, der Vertretung unſets 
Volks, über unſre Verwaltung Auskunft geben, 
und den in Beziehung auf dieſelbe von Ihnen 
geaͤußerten Wuͤnſchen ſchuldige Rechnung tragen. 
Ebenſo erkennen wir es aber für unfre Pflicht, 
auch dabei die Rechte der Krone, als der einzigen 
Trägerin der ausübenden Gewalt gewiſſenhaft zu 
wahren. 

Wir treten unfer ſchwetes Amt, das wir im 
vollen Bewußtſein der damit verknuͤpften Verant⸗ 
wortlichkeit uͤbernommen haben, mit der Hoffnung 
und dem Vertrauen an, daß die Groͤße der ge⸗ 
meinſchaftlichen Aufgabe und e eine gleiche vaterlan⸗ 
diſche Begeisterung uns in allen weſentlichen Punk⸗ 
ten einig machen werde. 

Dieſes mit ſchwacher, aber klarer Stimme 
verleſene Programm erfreute fi ſich nur eines zweifel 
haften Beifals, theils, well es in Beziehung auf 
Preußens Verhältniß zu Deutſchland, über die 
gewerblichen Derhättnife, über die Aufhebung der 
auf dem Landmanne liegenden Laſten und über 
Ausführung des Stein'ſchen Antrags eigentlich 
Nichts ſagt, theils, weil es in Beziehung auf 
Krone und Volk nur von den gewährten Kreis 
heiten, nicht von den in Folge der ſelbſt vom 
frübern Miniſterium aneckannten Revolution noch 
feſtzuſtellenden redet. Oder ſoll etwa das 
Maaß unſter fogenannten geſetzlichen Freiheit be⸗ 


reits erfüllt. fein? Dann bangt mir vor der naͤch⸗ 
ſten Zukunft. 

J Hierauf trat der Srminifter Sem auf 
und ſprach ungefähr Folgendes: 

Da ich, wie Sie wiſſen, das abgetretene 
Kabinet gebildet habe, fo halte ich es für meine 
Pflicht, Ihnen über den Abtritt deſſelben einige 
Mittheilungen zu machen. Wir ſind von dem 
Chef des fruͤheren Miniſteriums, als das Miniſte⸗ 
rium der That eingeführt worden, und wir glaus 
ben dieſem Worte entſprochen zu haben. Wir 
haben eine Menge der wichtigſten und umfaſſend⸗ 
ſten Geſetzesvorlagen vor die hohe Verſammlung 
gebracht; in Folge verſchiedener zum Schutze der 
offentlichen Ordnung getroffenen Anordnungen — 
(Conſtabler?) — haben ſich Handel und Gewerbe 
gehoben (22), die Ruhe iſt allgemein geworden. 
Die vorhandne Reaktion hat natuͤrlich ihre Angriffe 
gegen das Kabinet beſonders auf meine Perſon 
gerichtet, der ich durch verſchiedene vorgeſchlagene 
Steuergeſetze den Unwillen dieſer Partei gegen mich 
erregt hatte. Um ſo mehr durfte ich die Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Kammer erwarten, die doch der Reak— 
tion überall kraͤftig entgegentreten wollte. Dieſe 
iſt mir nicht in ausreichendem Maaße zu Theil 
geworden, und mußte ich daraus den Schluß zie⸗ 
hen, daß meine Perſoͤnlichkeit insbeſondere das 
Mißfallen der hohen Verſammlung auf ſich gezo⸗ 
gen habe. Darum zögerte ich auch keinen Augen⸗ 
blick, im Verein mit meinen Herren Kollegen aus 
dem Kabinet zu treten. Ich freue mich uͤbrigens, 
in dem neuen Minifterium Männer vor mir zu 
ſehn, deren Auftreten gegen die Reaktion, wie ihre 
Namen es verbuͤrgen, ſtets ein entſchieden kraͤftiges 
ſein wird. 

Ein eingegangenes Miniſterialſchreiben zeigt 
an, man werde von. Erhöhung der Branntwein⸗ 
ſteuer für dieſes Jahr abſtehn, theils, weil man 
Nachtheil fuͤr die kleinen und mittlern Brennereien 
befuͤrchte, theils, weil eingezogenen Erkundigun⸗ 
gen nach die Kartoffelkrankheit auch in dieſem 
Jahre wieder ſehr bedeutende Verheerungen anrichte. 
Die Regierung ziehe alſo den Artikel II. der be⸗ 
treffenden Geſetzesvorlage zurück, werde dagegen 
wegen Ausfuhrung des Artikels I., die Ruͤbenzucker⸗ 
ſteuer betreffend, ſchleunigſt das Noͤthige veranlaſ⸗ 
ſen. — Ich kann nur hinzufuͤgen, daß dieſes 
Schreiben ein gelindes Erſtaunen in der Verſamm⸗ 
lung hervorrief, daß aber um ſo mehr Mitglieder 
in dem Vorſatze beſtaͤrkt wurden, bei der letzten 
Abſtimmung uͤber den erwaͤhnten Geſetz- Entwurf 
auch den erſten Theil deſſelben fallen zu laſſen, 
weil derſelbe nun um ſo weniger gerechtfertigt er⸗ 
ſcheine; denn die Regierung erklaͤtte zugleich, daß 
die finanzielle Lage des Staares eine Ethoͤhung 
der Steuern in dieſem Augenblicke nicht mehr 
noͤthig mache. 

Kurz nachher ward ein Antrag des Abgeord⸗ 
neten Kaͤmpf wegen vorzugsweiſer Berathung der 
Verfaſſung, nach Vollendung des Buͤrgerwehrgeſetzes 
und der Gemeindeordnung, einſtimmig ange 
nommen. i 

Naͤchſtdem interpellirte der Abgeordnete v. 
Kirchmann den Minifterpräfidenten, der zugleich 
Kriegsminiſter iſt, in folgender Meife: 


1) ob es gegründet, daß durch eine allerhoͤch ſte 
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Kabinetsordre vom 15. d. M. dem General 


Wrangel der Oberbefehl über die Truppen in 


den Marken ertheilt worden, und wer dieſe 
Kabinetsordre contraſignirt habe? 

2) ob dem General Wrangel hierbei noch beſondre 
Inſtructionen ertheilt worden? 

3) Mittheilung zu machen von den Gründen, 
welche zu dieſer außerordentlichen Maßregel 
Anlaß gegeben? 

4) Mittheilung zu machen, ob und aus welchen 
Gruͤnden um Berlin eine bedeutende Mili⸗ 
taͤrmacht concentrirt worden? 

5) Ob der Herr Kriegsminiſter mit dem Inhalt 
des Erlaſſes des Generals Wrangel vom 17. 
d. M. überall einverſtanden fei? 

Der Herr Minifterpräfident antwortete auf 
die Frage 
1) Ja; die Ernennung iſt contraſignirt von 
dem geweſenen Kriegsminiſter v. Schrecken⸗ 
ſtein. 
ad 2) einfach nein. 
ad 3) wenn Truppen verſchiedner Armeekorps 
in einem Bezirke zuſammentreffen, ſo pflegt 
man dieſelben einem Oberbefehlshaber un⸗ 
terzuordnen; dies iſt auch hier mit den 
Truppen des Garde-, 2. 3. und Aten Ar: 
meekorps lediglich aus Verwaltungsruͤckſich⸗ 
ten geſchehen. 
ad 4) Der politiſche Zuſtand der Völker inner⸗ 
halb und außerhalb Deutſchlands, ebenſo 
die Aufregung und Gaͤhrung in und um 
Berlin habe es nothwendig gemacht, Trup⸗ 
pen an den Eiſenbahnen und im Knoten» 
punkte derſelben zu concentriren, damit 
dieſelben, wenn noͤthig, nach einer belie— 
bigen Seite hin operiren koͤnnen. 
ad 5) Die leitende Idee des Erlaſſes iſt ledig⸗ 
lich die Mitwirkung der Truppen zur Er⸗ 
haltung der Ruhe und Ordnung, verbun⸗ 
den mit einer Ermahnung zur Disciplin; hier⸗ 
mit koͤnne er ſich nur einverſtanden erklären. 
Auf weitere Fragen des Abgeordneten 
von Kirchmann wegen einzelner Stellen 
in dem Erlaſſe des Generals Wrangel, der 
wahrſcheinlich in ganz Preußen bekannt 
geworden iſt, antwortet der General von 
Pfuel: „Ein Armeebefehl iſt kein gericht— 
liches Document, da werden die Worte 
nicht fo abgewogen. „Gute Bürger” ſoll 
offenbar gleichbedeutend ſein mit „Buͤrger⸗ 
wehr.“ Das Militair ſoll immer erſt auf 
Requiſition der zuſtaͤndigen Civilbehoͤrden 
einſchreiten, wenn die Buͤrgerwehr zum 
Schutze des Geſetzes nicht mehr ausreicht. 
Auch Wrangel kann ohne Befehl des 
Kriegsminiſters nicht ſelbſtſtaͤndig handelnd 
auftreten, daher hat er auch die Entlaſſung 
der Kriegs⸗Reſerven nur in Folge höheren 
Auftrags angekuͤndigt.“ 
Darauf ſtellte der Abgeordnete Waldeck 
folgenden ſchleunigen Antrag: die hohe Ver⸗ 
ſammlung wolle das Staatsminiſterium auf⸗ 
fordern, den General Wrangel zur ſoforti⸗ 
gen Zuruͤcknahme des Armeebefehls vom 17. 
d. M. anzuweiſen. Leider ging die Ver⸗ 
ſammlung nicht auf die fofortige Debatte 


nee 
uͤber dieſen Gegenfland ein, der Antrag ward 
alſo zurückgezogen. Auf Berg's Vor 
ver beſchloſſen, daß die Erklärungen 1 
inifterpräfidenten und fein Programm 5 
5000 Exemplaren gedruckt und verbreitet 
werden. 

Auf der Tagesordnung ſteht ein dringlicher 
Antrag der Abgeordneten Bloͤm und v. Berg: hohe 
Verſammlung wolle, ihren hoͤchſten Unwillen uͤber 
die juͤngſten Ereigniſſe zu Frankfurt a. M. bekun⸗ 
dend, eiklaͤren, daß fie jede Störung der deutſchen 
National⸗Verſammlung in der völligen Freiheit ib⸗ 
rer Berathungen, jede rohe Gewalt gegen dieſelbe 
tief beklage, und die Regierung erſuche, die deut⸗ 
ſche Centralgewalt zur Unterdrückung folder Ans 
griffe uͤberall kraͤftigſt zu unterſtuͤtzen. — Dieſer 
Antrag wurde vielfach beſprochen; den Einen ging 
er zu weit, — den Andern war er noch viel zu 
eng; die Einen wollten nicht urtheilen, ohne vors 
her genau zu wiſſen, — die Andern wuͤnſchten, 
unſre eigne Regierung moͤge die Verſammlung in 
Berlin mit Truppen umgeben. Bloͤm, Baumſtark, 
v. Berg ſprachen ſehr gut fuͤr den Vorſchlag, ſie 
identificirten die linke Seite mit dem aufruͤhreri⸗ 
ſchen Haufen, und warfen ihren Gegnern vor, fie 
arbeiteten gemeinſchaftlich an der Kette des Auf 
ruhrs, welche bald ganz Deutſchland umziehen werde. 
Elsner aus Breslau ſpricht einfach dafür, über 
dieſen Antrag zur Tagesordnung uͤberzugehen, da 
es nicht Sache der Berliner Verſammlung fei, eis 
nen Schutz auszuſprechen, der ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſtehe. Der Antrag Bloͤm's wurde mit Majorität 
angenommen. 

Zum Schluſſe interpellicte der Abgeordnete Par 
das Staatsminiſterium, „welche Stellung es zu 
den in Folge der Antraͤge von Stein und Schulz 
durch die hohe Verſammlung am 7. September 
gefaßten Veſchluͤſſe nehme, ob es zur Ausführung 
derſelben bereits Schritte gethan, oder wenn es 
dergleichen uͤberhaupt zu thun gedenke.“ Die Ant⸗ 
wort hierauf will der Herr Miniſterpraͤſident kuͤnf— 
tigen Montag geben. 

Hiermit ſchloß die Sitzung, die wohl fuͤr die 
nächſte Zukunft des Landes und unſrer Verſamm⸗ 
lung eine entſcheidende geweſen fein duͤrfte- Vor 
dem, Schaufpielhaufe war eine ungeheure Men: 
ſchenmenge verſammelt, welche begierig war zu hoͤ⸗ 
ren, was es von dem neuen Miniſterium zu er⸗ 
warten habe. Die Ecken ſind bedeckt mit Plaka⸗ 
ten, welche zur Ruhe ermahnen und dem Volke 
die Verſicherung geben, daß die National⸗Verſamm⸗ 
lung ihre Pflicht thun, und die Freihet beſchuͤtzen 
werde. Ich glaube nicht, daß ſie dies heute in ge⸗ 
nuͤgender Weiſe gethan hat. Berlin iſt ruhig. 

Matz e. 


Wir erlauben uns, folgendes Schreiben, nebſt 
Abſchrift einer Adreſſe an die Nationalverſammlung 
zu Frankfurt, hier mitzutheilen, als einen Beweis, 
wie unſer verehrter Abgeordneter, Herr A. Roͤgler, 
bereits von anderen Orten und Kreiſen als ein 
Mann des Vertrauens aufgeſucht wird. 

Deutſcher Mann! 

Das unterzeichnete Comite erlaubt ſich beifol⸗ 

gende W an die deutſche National⸗Verſamm⸗ 


lung Ihnen zu überſenden mit der Bitte fie der⸗ 
ſelben überreichen zu wollen. Die Gewähtung die 
ſer Bitte dürfen wir von Ihrer uns Allen bekann⸗ 
ten Geſinnung um ſo mehr erwarten, als wir nicht 
geſonnen find, uns in dieſer Angelegenheit an un⸗ 
fern Abgeordneten, den Dr. Schnieder, zu wenden. 
Sörtis, den 14. September 1848. 
a 1 Comite des deutſchen und Burget⸗ Vereins. 
- In deſſen Auftrage: 
Dr. Eruſt Tillich. 
Carl BREMEN, Goldarbeiter. 
An 
den Agende, des Kreiſes Dis; Herrn 
. „Lehrer Roͤs ler 
m 13 zu 
Frankfurt am Main. 

Abſchtift der Adreſſe. 
Vertreter des deutſchen Volks! 

Es iſt wohl kaum zu bezweifeln, daß jedes 
von deutſchem Blute durchſtrömte Herz, in welchen 
Gauen Deutſchlands es auch ſchlagen mag, von 
gerechter Entruͤſtung erfüllt werden mußte, als der 
Ruf von dem zwiſchen Dänemark und Preußen 
ohne Zuſtimmung der Centralgewalt abgeſchloſſenen 
und für die ganze deutſche Nation eden fo nach⸗ 
theiligen ) als ſchmachvollen Waffenſtiuſtande durch 
unſer Vaterland erſcholl. 

Dieſe Enttuͤſtung wuͤrde für uns zum Zwei⸗ 
fel an dem möglichen Ziele des Vaterlands gewor⸗ 
den ſein, wenn wir nicht noch rechtzeitig durch 
Ihre Abſtimmung vom 5. Septbr. die Ueberzeugung 
gewonnen hätten‘, daß unter unſern Vertretern in 
Frankfutt a. M. noch treue deutſche Männer für 
des deutſchen Volkes Wohl ſtehen uud Ni Rechte 
als Heiligthum ſchuͤtzen. 5 

An euch nun, ihr Maͤnner des Volks und 
nur an euch wendet ſich hietmit dankend der Buͤr⸗ 
gervetein und dieſem ſich anſchließend der deutſche 
Vetein zu Goͤtlitz. 

Ihr Hüter der deutſchen Ehre! Tauſend und 
aber tauſend Deutſche fühlen im gemeinſchaftlichen 
Stteben ſich eins mit euch; was auch die Zukunft 
bringe, ſie werden treu zu euch halten und dem 
uͤbermuͤthigen Auslande gegenuͤbet die Achtung zu 
erzwingen wiſſen, die es Deutſchland ſo gern ver⸗ 
ſagen moͤchte. 2 
Der Bürger- und deutſche Verein. 

In deren Auftrage: 
Dr. G. Tillich. Rösler. Carl Ortwann, Gold⸗ 
arbeiter. Eichert. Ad. Krauſe. Gutmann. Geb⸗ 


ur 


hard. Schulz. Preubſch. Specht. Julius 
Schiedt. Doͤring. 
h 2 * * 1 
3 * 


* Aufruf! 
Sicperbeit des Eigenthums!! 


Brüder, Demokraten! Es giebt Leute, 
Die ſich von uns ausſchließen, die nicht Maͤnner 
deg Volks, Männer im Volke ſein wollen; die 
dann ſtatt „Volk“ nur „Poͤdel“ fagen, und was 
tüm? Weil wir nicht ausſchließen wollen, wie ſie, 
weil tor auch den geringsten, den niedtigſten 
Menſchem, ja Ferch Menfehen nicht ausſchließen 
wollen, mit denen wir wie ſie noch find‘, gtade 


genthums nimmt 
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nicht in p erſönlich naher und nächſter Berüh⸗ 
rung zu leben wuͤnſchen. Laſſen wir die hochmuͤ⸗ 
thigen Leute gehen, die noch um 18 Jahrhunderte 
zuruck leben, die in altjüdiſchem Sinne Samariter 
und Zoͤllner ſehen und verachten! — Wir 


aber, Bruder, Demokraten! wollen auch nicht ſte⸗ 


hen bleiben, nur paſſiv nicht ausſchließen den Ge⸗ 
ringen, Niedrigen, ſondern ihn einſchließen, mit in 
die große, heilige Maſſe des Volks: — wir muͤſ⸗ 
fen thun an diefen Geringen und Nies 
drigen, wir müffen fie zu erheden 
ſuchen aus ihrer Niedrigkeit, Leib: 
lich und geiſtig, zu wahren Mitglie: 
dern der menſchlichen Geſellſchaft, zu 
Staatsbürgern, zur Würde des Men⸗ 
ſchen!! — Brüder, Demokraten! Wir haben die 
Freiheit errungen, wit wollen die Geſellſchaft neu, 
vernünftig geſtatten, wir wollen dem Humanen 
Bahn brechen in alle Kreiſe des Lebens, — dabei 
aber muß uns doch das Herz dluten, wenn wir 
ſehen, wie noch ſo Viele, noch ſo ſehr Viele dar⸗ 
nieder liegen in ihrer eigenen Unfreiheit! 
wie Unvernunft und Rohheit noch 
ihre Sklavenketten um dieſe Unglüd- 
lichen geſchlungen haben! — Bruder, 
Demokraten! Die Unſicherheit des Ei⸗ 
uͤberhand, namentlich die 
Felddiebſtaͤhle graͤnzen an das Niedageweſene! Wir 
müffen mit aller Kraft dagegen zu 
arbeiten ſuchenz wir dürfen nicht dulden, 
daß die Verachtenden ſagen: „da ſieht man die 
Fruͤchte der neuen Freiheit!“ — Wir müſſen 
die Unglücklichen zu erheben ſuchen, — 
ja es ſind Unglückliche, die in ſolch er 
Unfreiheit ſchmachten — denn ohne Si= 
cherheit des Eigeuthums, da hört Alles 


auf, da löſ't ſich die Geſellſchaft auf, da 


kann nicht der Staat beſtehen, da kann 
der Menſch nicht länger noch als Menſch 
exiſtiren!! 

Eigent hum muß ſein! Mit dem Acker⸗ 
bau, mit der Gründung der Städte, da gründete 
ſich auch die Geſelſchaft. Sobald aber das Eis 
genthum unſicher iſt, da hoͤrt es auf, im wahren 
Sinne Eigenthum zu ſein; da gehoͤrt der Acker, 
die Wohnung, gehoͤrt jeder ſonſtige Beſitz ſchon 
halb Demjenigen, der mit Liſt oder Gewalt Luſt 
hat, ſich denſelben anzueignen. Auf ſolche Weiſe iſt 
es aber fo gut, als ob Jedermann „Nichts““ 
beſitze, und wenn wir Nichts beſitzen, da fangen 
wir an umherzuziehen, zu vagabondiren, — da 
aber iſt die Geſellſchaft aufgelöf’t und Alles wirtt 
durch einander. — Eigenthum muß fein! 
Sicher muß das Eigenthum fein, und 
ſicher auch vor dem Geringſten, Nie⸗ 
drig ſten, Aermſten! Sonſt darf man keinem 
Menſchen trauen, der eine ſchlechte Jacke anhat, 
und wenn das Mißtrauen in die Geſellſchaft 
einbricht und allgemein wird, da zerfällt wiederum 
die Geſellſchaft, denn fie muß ſich theilen in 
Beſitzende und Nichtbeſitzende, und der Beſitzende 
muß die Waffe ergreifen, um ſich zu ſchuͤtzen vor 
den Eingriffen des Nebenmenſchen. Da muß je⸗ 
det Beſitzende Polizei fein, und des Minifter Kühl⸗ 


wetter Satz wird wahr: 
beſſer! — 
Eigenthum muß fein! Denn das Ei⸗ 
genthum macht uns etſt recht eigentlich zum Staats⸗ 
bürger, Darum muß es aber auch ſicher fein. 
Der Staat kann nicht beſtehen, ohne Leiſtungen 
der Staatsbürger zum allgemeinen Beſten. Wie 
aber koͤnnen wir uns verpflichten, Etwas 
zu leiſten, zu geben, wenn wir nicht beſtimmt 
wiſſen, daß wir das, was wir haben, was wir 
uns erarbeiten, auch un angetaſtet behal⸗ 
ten? — Wollen, oder vielmehr koͤnnen wir aber 
nichts geben, ſo kann uns auch das Allgemeine, 
der Staat, nichts leiſten, und da hoͤrt alles Leben 
im Staate, da hoͤrt der Staat ſelbſt auf. — Wir 
wollen das vethaßte Inſtitut der Polizei nicht 
mehr; aber wir muͤſſen Schutzmannſchaften anſtellen 
zur Sichetheit der Perſon und des Eigenthums, 


je mehr Polzer / deſte 


Schutzmannſchaften, die uns Millionen koſten! Wir 


koͤnnten dieſe Millionen anwenden zu beſſerer Bes 
zahlung der Arbeit; aber wir werden dem Arbeiter 
noch mehr abbrechen müſſen um — noch mehr 
Waͤchter anzustellen. So wird aber die Kluft im⸗ 
mer tiefer zwiſchen Beſitzenden und Nichtbeſitzenden, 
und Staat, wie Geſellſchaft loͤſen ſich auf. — 
Im Kriege vergraͤbt man fein Geld. Warum? 
Weil man es gefährdet glaubt. Man woͤchte jetzt 
auch vergraben, was man hat, bis auf beſſre Zei⸗ 
ten. Aber die beßre Zeit iſt nur die des gegen⸗ 
ſeitigen Vertrauens und des, damit zu⸗ 
fammenhängenden gehoͤrigen Geld⸗Umlaufes. 
Warum iſt jetzt Klage und Noth überall 2 Weil 
das Geld im Sacke bleibt. Vor denjenigen Ver⸗ 
blendeten aber, die es mit Liſt und Gewalt zu 
rauben ſuchen, möchte es noch vergraben werden. 
Da wird es aber nicht beſſer werden, da wird es 
immer ſchlechter, und der heut noch ehrlich arbeitet, 
muß morgen aus Noth — ſtehlen. — Alſo 
die Gefährdung des Eigenthums vermehrt die 
Noth und die Diebe. 

Eigenthum muß fein! Der Menſch 
muß eſſen und trinken, ſich kleiden und wohnen. 
Aker er kann nicht eſſen, nicht trinken, nicht ſich 
kleiden, nicht wohnen, wenn er nicht Etwas beſitzt, 
nicht Geld hat. Der Pfennig, den ich mit erar⸗ 
beite, iſt mein Eigenthum. Wenn ich den aber 
nicht ſicher habe, fo iſt meine Exiſtenz, mein 
Leben gefaͤhrdet. Ein Mauter vergrub eis 
nige Spaarpfennige des Sommers, um im Win⸗ 
ter mit den Seinen leben zu konnen, — das 
Schweißgeld wurde ihm geſtohlen. Wenn das ſo 
fort geht, da hört man bald auf ganz zu arbeiten, 
da ſpaart man nicht mehr, da ſtehlen wir zuletzt 
alle. Da wir uns aber zu ſolchem Charakter 
nicht werden bequemen wollen, ſo iſt die unbedingte 
Folge, daß der Menſch dem Menſchen feindlich 
entgegen ſteht, daß alle Liebe, alle Gleichheit aufs 
hört, oder vielmehr etſt gar nicht zur Wahr⸗ 
heit wird. Damit hört aber auch alle Men: 
ſchenwürde auf, die in der Liebe, in der gei⸗ 
fligen Höhe, in der Erhebung über das Irdiſche 
beſteht. Wenn wir, wie das Thier, fortdauernd 
nur um das Irdiſche, um den Biſſen, den wir 
effen wollen, kaͤmpſen müſſen, ja noch kämpfen 
müſſen, daß man ihn uns nicht aus dem Munde 
reiße: da iſt der Menſch Thier, und alle hoͤhete, 


geiſtige Bewegung hört auf. Ja, Sicherheit des 
Eigenthums muß fein, und wir, Brüder, Demokra · 
ten! muͤſſen es uns durchaus angelegen fein laſ⸗ 
ſen, dahin zu wirken mit aller Kraft, ſonſt hoͤren 
Geſellſchaft, Staat und Arbeit auf, ſonſt hoͤrt der 
Menſch auf Menſch zu ſein. 

Darum ergeht an Euch mein Ruf, Brüder, 
Demokraten! Demokratiſche Vereine! Volksvereine! 
Volksfreunde! Landvolkvereine! Ritter⸗ und Bau⸗ 
ergutsbeſitzer! Volksredner! Kanzelredner! Odrigkei⸗ 
ten der Städte und des Landes! machet meinen 
Aufruf zu dem Euren, laſſet ihn drucken, 
laſſet ihn ausrufen, predigen, lehren, — aber laſ⸗ 
ſet ihn vor Allem zur That werden. Sicher⸗ 
heit des Eigenthums muß fein! Die⸗ 
ſe müſſen wir ſchaffen! Aber wir muͤſſen 
ſie ſchaffen, wenn wir ſie gründlich ſchaffen 
wollen: mit Liebe, mit chriſtlicher, mit 
Menſchen liebe! — Jene Ungluͤcklichen, die 
ſich an dem Eigenthum des Nebenmenſchen ver⸗ 
greifen, ſind Kindern gleich zu achten, die kei⸗ 
ne Einſicht haben in Menſchenrechte und Men⸗ 
ſchenpflichten, vielweniger aber eine Einſicht in 
das Weſen des Staats und der Geſellſchaft. Da⸗ 
rum laſſet uns eifrig dahin wirken, daß dieſe Ein⸗ 
ſichten recht weit und ſchnell verbreitet werden, bis 
herab zu den Niedrigſten und Geringſten! Ja, das 
Proletariat klopft drohend an die Thuͤr des Ber 
ſitzenden; laſſet uns ſorgen fuͤr erhoͤhte Volksbil⸗ 
dung der Zukunft in unſeren Volksſchulen! — So 
lange das Alles aber noch nicht durch und durch⸗ 
gedrungen iſt, denn die geiſtige Erhebung will 
Zeit haben: laſſet uns hindern die Unglüͤcklichen, 
die Verblendeten, an ihren Eingriffen, die ſie ſelbſt 
am meiſten beſchimpfen, die die größte 
Schmach find fur ſie ſelbſt. Patrouil⸗ 
len muͤſſen alle Straßen und Wege durchziehen, 
vornehmlich des Nachts, Patrouillen durch 
alle Straßen der Staͤdte, Patrouillen durch 
alle Wege der Doͤrfer. Auf, ihr Land⸗ 
bewohner! Ihr arbeitet zwar des Tages ſchwer 
hinter Pflug und Egge, aber es gilt die ungluͤck⸗ 
lichen Verblendeten abzuhalten von ihrem frevel⸗ 
haften Beginnen, es gilt einen heiligen, einen acht 
chriſtlichen Dlenſt der Menſchheit! Scheuet die 
Muͤhe nicht; zieht nicht am Bettzipfel, ſondern 
ergreift die Waffe zum Wohle eurer Mitbruͤder! — 

Aber wenn Ihr ſolch ungluͤckliche Verblendete 
gefangen habt, Bruͤder, Demokraten! bedenkt, es 
ſind unglückliche Verblendete! Schlagt ſie 
nicht, ſchimpft fie nicht, denn dadurch macht 
Ihr dieſe Menſchen nur noch niedriger, Ihr 
macht ſie ſchlecht, wenn ſie es noch nicht ſind. 
Viele ſtehlen aus Noth, aus Armuth; aus Man⸗ 
gel an Arbeit, an Bildung u. ſ. w. Sucht die 
Ur ſache ihres Ungluͤcks auszuforſchen, zeigt 
ihnen Theilnahme mit ihrem Schickſal, ſprecht 
zu ihrem Herzen. Brüder, Demokraten! Der 
Hunger thut weh! und ein Wort zum Herzen ges 
redet, ein Wort der Liebe, der Theilnahme macht 
ſchon halb ſatt, und ſtaͤrkt noch mehr geiſtig. 
Auch derjenige Ungluͤckliche, der vielleicht aus Faul⸗ 
heit ſtiehlt, verdient unſer Mitleid, ob ſeiner Ver⸗ 
blendung und Unwiſſenheit, ob ſeinem Mangel an 
geiſtiger Bildung und Kraft. Auch laſſet dieſe 
Ungluͤcklichen nicht nur einſperren. Nur eins 
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sperren und dann wieder freilaſſen, 
heißt ſie noch mehr erniedrigt in die 
Menſchenwelt ſchicken. Der Verbrecher 
kommt von der Feſtung, aus dem Zuchthauſe, 
groͤßtentheils ſchli mmer zuruck, und wenn ſich 
dann kein Menſch ſeiner annimmt, ſo wird es tol⸗ 
ler mit ihm denn jemals. Darum gebt den Un⸗ 
glücklichen Arbeit, oder ſtehen ſie, vielleicht 
in ſchlechtem Lohne, wie dies oft auf dem Lande 
der Fall iſt, ſorgt, daß ſie ein auskoͤmm⸗ 
liches Lohn erhalten. Sorgt, daß ſie ſich 
anderen, guten Menſchen anſchließen; der Schlim⸗ 
me zum Schlimmen, da wirds nur Ärger. Sorgt, 
daß ſie belehrt werden, daß ſie eine Freude 
finden an leiblicher und geiſtiger Beſchaͤftigung. 
Kurz, Brüder, Demokraten! öffnet Euer Herz 
fuͤr die leidende, ungluͤckliche Menſchheit. Nicht 
Strafe beſſert, ſondern Liebe! — Laſſet 
Ernſt, und Liebe, und Kraft in Eurem 
Handeln fein; verbindet Euch zu ſolchem 
Handeln in Stadt und Land, und es muß und 
wird beſſer werden, das Eigenthum wird und muß 
ſicher ſein, und die niedrige Verblendung wird auf⸗ 
hoͤren!! — 
K. Bitterling. 


Touticce Dundechan 


von W. Bilke. 


Potsdam, den 17 Septbr.. Der General 
v. E hat folgenden Armee = Befehl 
erlaſſen: 

Se. Majeftät der König haben mir einen neu⸗ 
en Beweis Seiner Gnade und Seines Vertrauens 
gegeben, indem Sie mir mittelſt Allerhoͤchſter Ca⸗ 
binets-Ordre v. 15. d. M. den Oberbefehl über 
die ſaͤmmtlichen in den Marken ſtehenden Truppen 
ertheilt haben. Meine Aufgabe ift, die öffent: 
liche Ruhe in dieſen Landen, da, wo 
fie geſtoͤrt wird, wieder herzuſtellen, 
wenn die Kräfte der guten Bürger hierzu nicht aus⸗ 
reichen. Die Aufgabe iſt ſchwer und mit großer 
Verantwortung verknuͤpft, das verkenne ich nicht, 
aber fie wird ausgeführt werden; dafür buͤrgen mir 
das gegenſeitige Vertrauen zwiſchen den Soldaten 
und ſeinem Offizier, ſeinem Fuͤhrer, durch welches 
ſich die preußiſche Armee, ſo lange ſie beſteht, im⸗ 
mer ruͤhmlichſt ausgezeichnet hat, ſowie die Liebe 
und die treue Hingebung für den König, von der 
wir Alle gleich erfüllt find. Ich gebe mich indeß 
der beſtimmten Hoffnung hin, daß ich keine Ver⸗ 
anlaſſung erhalten werde, mit der militaͤriſchen Macht 
einzuſchreiten, denn auch mein Vertrauen zu 
den Bürgern, daß ſie eben nur das 
Gute wollen, ſteht feſt; es iſt ja ihr eig⸗ 
ner Herd, den ſie und ich beſchuͤtzen ſollen. Es 
find jedoch im Lande auch Elemente vorhanden, 
welche zur Ungeſetzlichkeit verführen wollen, fie find 
zwar nur gering, aber deſto kraͤftiger treten ſie her⸗ 
vor, waͤhrend die guten Elemente ſich zuruͤckhalten. 
Dieſen letztern will ich fortan zunaͤchſt eine mora⸗ 
liſche Stuͤtze fein, um ihnen die Erhaltung der 
oͤffentlichen Ordnung zu erleichtern, ohne die keine 
geſetzliche Freiheit möglich iſt. In Potsdam habe 


ich ſchon die erfreulichſten Beweiſe erhalten, wit 
deſſen Bewohner mit der ‚ganzen, Bürgerwehr ſich 
zu dieſem Zweck gern um mich ſchagten. Dies 
war mir um fo erfreulicher und um fo wertiwoller, 
als es ſchon am erſten Tage meiner Uebernahmt 
des Oberbefehls in den Marken geſchah; es erfullt 
mich deßhalb mit Hoffnung und Vertrauen für die 
Zukunft. Soldaten! laßt Euch nicht irre leiten von 
den Reden und Procla mationen, wel⸗ 
che von euch unbekannten Leuten an euch gerichtet. 
werden; hort nicht darauf, wenn fie auch noch fo 
ſchmeichelhaft für Euch klingen und fie Eure Zus 
kunft mit herrlichen Worten ausmalen, ſobald Ihr 
die Euch gegebenen Rathſchlaͤge befolgt. Zu den 
Verſammlungen, wo dergleichen Reden an 
Euch gehalten werden ſollen , geht lieder gar 
nicht hin; hort dagegen auf meine 
Stimme, die Stimme Eures Generals, ſie iſt 
wohlgemeint! Haltet feſt an Euren Offi⸗ 
zieren, wie dieſe an Euch; zwiſchen beiden darf 
ſich kein fremdes Element einſchleichen. Habt Ihr 
gerechte Wuͤnſche, fo, tragt ‚fie Euren Offizieren. in 
der geſetzlichen Weiſe vor von Niemand 
wird Euch ſicherer geholfen werden, als von dieſen, 
denn Niemand kennt Eure Bedücfniſſe beſſer als 
ſie, und Niemand iſt mehr von dem Wunſche de⸗ 
ſeelt, Euch mit Rath und That beizuſtehen. Als 
Beweis, in welchem Grade ich nicht nur für Euer 
Wohl als Soldat, ſondern auch fur Euer haͤus⸗ 
liches Wohl zu forgen bereit bin, beſtimme ich hier⸗ 
mit, daß die durch Einziehung von Reſetven auf 
die Kriegsſtaͤrke geſetzten Infanttie-Battaillone ſo⸗ 
fort auf 900 Mann vermindert werden, und bin⸗ 
nen Kurzem hoffe ich eine abetmalige Berminderug 
derſelben bis auf 800 Mann eintreten leſſen zu 
koͤnnen. Zu der erſten Entlaſſung ſind zunaͤchſt 
alle Reclamirten und dann Diejenigen aus den aͤlte⸗ 
ſten Reſerven zu beſtimmen, deren haͤusliche An⸗ 
weſenheit dringend nothwendig iſt; nach deren Be⸗ 
tuͤckſichtigung hat das unparteiiſche Loos unter den 
aͤlteſten Reſerven zu entſcheiden. Zum Schluß rufe 
ich Euch zu, Offiziere und Soldaten! haltet feſt 
in Eurem gegenſeitigen Vertrauen und an Eurem 
theuren Koͤnig! Er lebe dreimal hoch! 
Der Oberbefehlshaber in den Marken. 
gez. v. Wrang el. 


Bertin, den 19. September. Die Wirkung 
des von Wrangel'ſchen Armeebefehls iſt eine f ehr 
ungünſtige, und hat die Bevoͤlkerung Berlins 
mitten in der tiefſten Ruhe wahrhaft aufgeſchteckt. 
Die Nachricht von dem „Befehlshaber der Mar⸗ 
ken“ hat ſich mit Blitzesſchnelle durch die ganze 
Stadt verbreitet und es iſt eine Erregtheit 
im Volke, welches ungeachtet des 
unfreundlichen Herbſtwettets grup⸗ 
penweis zufammenfteht, in einem fo 
hohen Grade hervorgerufen worden, 
daß ein naher Ausbruch zu beſorgen iſt. 
Die Klubbs find thätig, und namentlich iſt im 
Volksklubb eine Auffotderung an die Nationale 
Verſammlung beantragt worden, welche dahin geht, 
daß die National⸗Verſamml. ſich fü für fouverän 
erklären und den Soldaten den Gehor⸗ 
ſam gegen die Gewalt des Herrn von 
Wrangel, als eine uſurpirte, unterſagt. 


Abends, am 18. September, gabs Soldaten⸗Exceſſe 
im 12. und 24. Regiment wegen Entlaſſung der 
Kriegs Reſerven. Dadei wurde ein Tadaksladen 
erdtochen und 15.000 Stück Cigarren entwendet. 
Der Hauptmann, der Major von Schrötter (wir 
kennen, ihn ſchon von früher !, und ſelbſt der Ger 
neral v. Erhard, welche Ruhe ſtiſten wollten, find 
dabei dermaßen mißhandelt worden, daß ſie unwohl 
darnieder liegen ſollen. ’ 

Die Parteien in der Nat. » Berl. baden ſich 
jetzt fcharf abgefondert, wobei ſich die laͤndlichen 
Abgeordneten zum erſten Mal in Maſſe auf 
der Linken zeigten; dagegen die Beamten ebenfo 
auf der Rechten. — Das ſaͤmmtliche Potsdamer 
Militair hat die ſtrengſte Ordre erhalten, ſich 
marſchfertig zu machen, wohin, weiß Niemand 
beflimmt. Jeder iſt angewieſen worden, den Be⸗ 
fehl geheim zu halten. Ein Staatsſt reich ſteht 
vor der Thür. — v. Beckerath iſt es nicht ge⸗ 
lungen, ein Minifterium zu bilden, weshalb der 
General, v. Pfu cel damit beauftragt worden iſt. 
Derſelbe ſoll es in folgender Art zuſammengeſtellt 
haben; V. Pfuel, Premier, v. Bonin, 
Inneres, Eichmann, Cultus, Wentzel, 
Juſtib, v. Dönhoff, Auswärtiges — alſo 
vollſtändig reastionär. 

Der König hat gegen die Habeas-corpus- Acte 
und das Geſetz, welches die Aufhebung der 
Todesſtrafe dikteit, fein Veto eingelegt. In 
Frankreich ſteht das letztere Geſetz ebenfalls in der 
Entſcheidung. 

In Naumburg in Sachſen und in Laſſan 
in Pommern gabs bedeutende Unruhen. In Stet: 
tin iſt der Pommerſche Com munal⸗ 
Landtag zuſammen getreten. — Der Erzzbiſchef 
v. Geiſſel iſt in Köln ausgeziſcht und ausge⸗ 
pfiffen worden, und zwar über fein Verhalten auf 
dem Landtage. f 

Schleswig⸗Holſtein. Die daͤniſchen 
Zeilbläͤtter ſchreiben, daß von Seiten der 
däniſchen Megierung durchaus nicht die 
Kede ſein könne, ſich auf die angedeute⸗ 
ten Modifikationen einzulaſſen. Nun, Ge 
neral v. Wrangel, und Dein Wort? O tapferer 
Held gegen Volksſouveraͤnitaͤt! Iſt kein Lorbeerkranz 
zu verkaufen? — 

Wien, 19. September. Hier riecht man 
eine alte geheime Politik, vielleicht ſogar 
Militair⸗Verſchwörung. Die franzöfir 
ſchen Kriegsſchiffe find in Trieſt angekommen, 
woruͤber das Miniſterium in Verzweiflung fein ſoll. 
Daſſelde hat ſich in der Nat. ⸗Veiſ. für die 
Anſprüche der Kroaten erklärt, alfo 
gegen die Ungarn. Und Erzherzog Stephan? — 
Jellacic ſteht bereits bei Veszprim. 
Die Siebenbürger find auch gegen Ungarn. 

In Schweidnitz fand ein Verbrüderungs⸗ 
feft der Demokraten Statt wie zu Breslau. Das 
Landvolk hat ſich dabei betheiligt, — In Hirſch⸗ 
berg wurde die Buͤtgerwehr vom Militait auf 
eine empörende Weiſe gehänſelt. Der Komman⸗ 
deut det Buͤrgerwehr, ein Edelmann, wollte es 
vertuſchen; doch iſt der Getzenſtand bereits in der 
Dürger ⸗Reſſource und im demokratiſchen Vereine 
zur Sprache gekommen. f 
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Wenn der „Bevorzugte“ eigenſinnig auf feir 
nem mitgebornen Gluͤcke beſteht, waͤhrend der ge⸗ 
bildett Menſchenfreund entſchloſſnen Muthes fuͤr 
die natürfihen Menſchenrechte kaͤmpftz ſo miſcht 
ſich die ungebildete rohe Gewalt hinein und fordert 
von der Stabilität ihre Opfer. Das lehren uns 
die unglücklichen Vorfälle vom 18. 
September in Frankfurt. — Die Be 
ſchluͤſſe der Maſoritaͤt in det Reichsverſammlung 
bezuͤglich des Waffenſtillſtandes find bereits mitge⸗ 
theilt. Sie erregten die groͤßte Unzufriedenheit des 
Volks durch ganz Deutſchland. Die in der Mi⸗ 


norttaͤt verbliebene Linke hatte ſich fuͤr dieſen Fall 


entſchloſſen aus der Verſammlung auszutreten, was 
in Folge eines am 17. Abends gefaßten Beſchluſ⸗ 
ſes jedoch unterblieben iſt. Eine zu ihr entfendete 
Deputation mehrerer Veteine, welche mit dieſem 
Reſultat unzuftieden waten , theilte dies der har⸗ 
renden Menge mit. In einer großen Volks 
Verſammlung, am Nachmittag deſſelden Tages 
abgehalten, beſchloß man, der Majoritaͤt der National- 
vetſammiung duech eine Deputation zu ecklaͤren, daß 
fie einen „Verrath an Volk und Vaterland“ be: 
gangen habe. Die Nacht ging ruhig vorüber, 
Das abgetretene Miniſterium Schmerling er⸗ 
klaͤtte, proviſoriſch zu bleiben und die Rube auf⸗ 
recht zu erhalten. Des Nachts wurder auf deſſen 
Anordnung 2000 Mann preußiſche und öͤſtteichiſche 
Truppen herzugeſchafft, welche am Morgen die 
Paulskirche beſetzten, beim Beginn der Sitzung aber 
zuruͤckgezogen wurden. Dieſe Maßnahme erbittette 
das Volk. Es kamen Zuzuͤge aus den Städten 
der Umgegend und vom Lande und draͤngten gegen 
die Paulskirche, wo fie die Thur zu ſprengen 
drohten. Jetzt ſchod man Militaͤr zum Schutze 
derſelben vor. Gegen Mittag beginnen die Auf: 
ruͤhrer Barrikaden zu bauen und die Sitzung der 
Natlonal⸗Verſammlung wird um 2 Uhr geſchloſſen. 
Das Militaͤr dringt eine halbe Stunde ſpaͤter ges 
gen die Barrikaden vor, und nun beginnt ein moͤr⸗ 
deriſcher Kampf bis Nachts 11 Uhr mit nur einer 
kurzen Unterbrechung von 51 bis 63 Uhr, wo 
Abgeordnete der Linken, namentlich Schloͤf fel 
und Roͤs ler, ſich im Kugelregen zwiſchen die 
Preußen und Heſſen, ſowie das Volk wagten, um 
Ruhe zu ſtiften. Unterdeſſen ging eine Deputation 
z im Reichsverweſer und dat ihn, dem Blutver⸗ 
gießen ein Ende zu machen. Er gab auch eine 
Erklaͤrung den Streit „in Güte” beizulegen; doch 
das Miniſterium verweigerte die „Gegenzeichnung.“ 
Der Kampf entſpann ſich nun an einer Btuͤcke in 
der hitzigſten Art zwiſchen Oeſtreichern und dem 
Volke, und wieder war es der Abgeordnete Roͤs⸗ 
ler, welcher mit einer weißen Fahne dazwiſchen 
trat und Frieden bot. Eine zweite Deputation 
begab ſich zum Reichsverweſer und nöthigte ihn, 
von ſeinem Landſitze in die Stadt zu kommen. 
Er ertheilte von Neuem friedliche Erlaſſe. 
Damit eilten fie zu Gagern, den fie nicht fanden; 
ſodann zu Schmerling. Dieſer wies fie aber 
ſchnoͤde zuruck, indem er äußerte: „Ich gehe ſelbſt 
zum Reichsverweſer.“ Unterdeſſen beginnt der 
Kampf, die Abgeordneten finden Gagern und tra; 
gen ihm ihte Dienſte als Vermittler an. Er gab 
die Antwort: „die Waffenruhe iſt vors 
über, von Vermittelung nicht mehr 


die Rede; wir müffen Sieger Bleis 
ben mit den Waffen, ſonſt iſt Deutſch⸗ 
land verloren.“ So wird nun der blutige 
Kampf des allmaͤlig bis auf 10,000 Mann und 6 
Kanonen verſtaͤrkten Militaͤrs gegen hoͤchſtens 200 
bewaffnete Inſurgenten, welche wahrſcheinlich die 
Republik zu proklamiren ſuchten, bis um 11 Uhr 
Nachts fortgeſetzt, wo ſich die Empoͤrer zurückzo⸗ 
gen und die Ruhe wieder eintreten: konnte. 


Ein ſchreckliches Ende haben bei dieſem Kampfe 
die beiden Abgeordneten Fürft von Lichno wsky 
und Oberſt von Auerswald gefunden. Sie 
waren ausgeritten, um die Zuzuͤge von Außen 
her zu beobachten. Auf dem Ruͤckwege wurden ſie 
mit Flintenſchuͤſſen empfangen und ſuchten auf. vers 
ſchiedenen ſchmalen Pfaden nach der Stadt zu kom⸗ 
men. Zuletzt mußten ſie von den Pferden ſteigen 
und zu Fuße ihre Rettung verſuchen. Zwiſchen 
Gaͤrten und Hecken erhielt v. Auerswald tödliche 
Wunden und einen ſchnellen Tod. Nicht fo Fürft 
v. Lichnowsky. Nachdem er einen Beilhieb in den 
Kopf, eine Wunde über die linke Hand und 3 
oder 4 Hiebe in den rechten Arm bekommen, ſuchte 
er ſich in eine Gartenwohnung zu retten. Da 
man ſie anzuzuͤnden drohte, verließ er fie wieder 
und bat um einen ſchnellen Tod. Den gewaͤhrte 
man ihm nicht, ſondern trieb grauſamen Spott 
mit ihm und und ſtellte ihn zuletzt als Zielſcheibe 
an eine Wand, wonach man ſchoß. Unter dieſen 
Schüffen erhielt er einen tödlichen von hinten nach 
vorn in den Unterleib. Noch ſtand er aufrecht, 
als eine Kavalletie- Patrouille ihn fand und auf 
fein Anſuchen ins Heiligen⸗Hospital brachte. Hier 


verſchied er um 1 Uhr Morgens, nachdem er noch 


mit der zerſchmetterten Hand fein Teſtament un- 
terzeichnete. — Hätte er doch den Ruf feiner Ue⸗ 
waͤhler beachtet! 

Aehnliches haben wir in Berlin zu or 
warten, wo Wrangel die Stelle eines Windiſch⸗ 
Graͤtz übernommen hat. Volk und Bürgerwehr 
proteftiren gegen den durch und durch Reaction 
auſtrebenden Armeebefehl des Kommandeurs der 
Marken. Dr. Stein hat im Urwaͤhlerverein 
erklärt: ich gebe Ihnen die Verſiche⸗ 
rung, daß die Beſchlüſſe vom 9. Au: 
guft ausgeführt werden; fie werden 
ausgeführt werden und follten 10 
Miniſterien darüber ſtürzen, und forte, 
die Monarchie darüber zu Grunde ge: 
hen. Der Abgeordnete v. Kirchmann will 
das Miniſterium in folgender Art interpellifen: 
Iſt der General v. Wrangel wirklich 
durch eine Habinetsordre zum Gberbe⸗ 
fehlshaber der Marken ernannt, und 
von wem iſt fie gegengezeichnet? Iſt er 
mit beſonderer Inſtruction verſehen und 
welcher? Aus welchen Gründen iſt Wran⸗ 
gel eine ſolche außerordentliche Stellung 
geworden, und warum iſt Berlin rings- 
um mit Truppen umgeben? und endlich; 
IR das Rriegsminiſterium ein verſtanden 
mit dem von Herrn v. Wrangel erlaf- 


ſenen Armeebefehl? 90 


Das Program Bederaths war ein fehe 
freiſinniges, weßhalb es kein Wunder iſt, wenn 
es der Potsdamer Kamarilla nicht zuſagte. 
Das neue Miniſterium iſt gebildet. 
Es ſteht folgendermaßen: General v. Pfuel, 
Kriegsminiſter und Praͤſident, Eichmann, Mi⸗ 
niſter des Innern, v. Bonin, Finanzminiſter, 
v. Doͤnhoff, proviſoriſcher Miniſter des Aeu⸗ 
Ben, Muller, der Juſtiz. — Dieſes Minis 
ſterium hat folgendes Program: . Auf Inter⸗ 
pellationen keine Antwort. Zurücknahme 
aller Vorlagen bis auf den Verfaſſungs⸗ 
entwurf. Beſchäſtigung der National- 
Verſammlung nur mit dieſem, ſonſt 
Auflöfung derſelben. Alſo: kurz und gut, 
wie Cavaignac! Hernach wird man ſich's doch bei 
Soireen wieder gutſchmecken laſſen koͤnnen, und 
die Buͤrger⸗Kanaille wird gehorchen! 

Auf dem Exerzierplatz in Breslau werden 
taͤglich Volksverſammlungen gehalten und das Volk 
wird mit den neueſten Ereigniſſen unverzuͤglich bes 
kannt gemacht. Bei Kohn fand ein großes Ver⸗ 
bruͤderungsfeſt aller in der Umgegend befindlichen 
demokratifhen Vereine Statt. — Ein Preußiſches 
Kuͤraſſier⸗Regiment iſt in Meklenburg einge⸗ 
rückt, um den Großherzog zu ſchuͤtzen. Gegen wen? 
Nun, gegen ſein Volk! Ja, Das iſt traurig! 

Wien, den 21. September. Hier ſtiebt 
man nach einem gleichen Zwecke wie in Berlin. 
Der beruͤchtigte Windiſchgraͤtz iſt dort ans 
gekommen, und die Böhmen danken Gott, daß 
ſie ihn los geworden ſind! ö 

Ein ungarifher Befehlshaber, Graf Teleki, 
hat fein Vaterland verrathen, indem er die Trup⸗ 
pen dem Ban Jellacic in die Haͤnde ſpielte und 
ſich ſelbſt nach Steiermark zuruͤckgezogen hat. Jel⸗ 
lacic rückt ſchon gegen Stuhlweiſſenburg 
vor und die Auftegung in Peſth graͤnzt an Wahn⸗ 
inn. Erzherzog Stephan will ihm eine Schlacht 
bieten. Gott verleih ihm Sieg! damit die Sache 
des Volks doch ein Ruheplaͤtzchen auf der Erde 
gewinne. 

Der ruſſiſche Geſandte hat Turin 
verlaſſen und erklärt: Wenn Frankreich 
in Italien intervenire, werde Rußland 
feine Macht Geſtreich zur Verfügung 
ſtellen. — O, ich bitte euch! bleibt, wo iht 
ſeib. Euren Segen kann man ſchon entbehren! 

In Neapel herrſcht der Poͤbel und die 
Soldaten. Lange wird wohl indeſſen dieſe Herr⸗ 
ſchaft nicht dauern, denn die Geduld des Volkes 
iſt ſchon aufs hoͤchſte geſpannt. 


Nee 


Beantwortung der Ftage: 

„Ob durch die Trennung der Schule 
von der Kirche das Chriſtenthum aus 
der Volksſchule verſchwindet?“ 
(Vorgetragen in dem Central⸗Verkin der Volks⸗ 


ſchuuehrer des Kreiſes Oels, am 20. September 
ei von dem Unterzeichneten.) 


Meine Herten! 


Es iſt mir geſtattet worden, die Frage zu 
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beantworten, ob durch die Trennung der 
Schule von der Kirche das Chriſten⸗ 
thum aus der Volks ſchule verſchwin⸗ 
det. — Veranlaßt wurde dieſe Frage durch die 
Behauptung mehrerer Geiſtlichen, daß durch die 
von der Aufſicht der Geiſtlichkeit befreite, kuͤnftige 
freie Volksſchule die Religion des Volkes gefaͤhr⸗ 
det ſei. Einmal möchte um dieſer Behauptung 
willen der bisher ſo gering geachtete Stand der 


Volksſchullehrer demjenigen Theil der Geiſtlichkeit, 


der dieſe Behauptung unterſchreibt, ſeinen Dank 
votiren; zum andern Mal muß man aber in die⸗ 
ſer Behauptung wiederum das egoiſtiſch hierarchi⸗ 
ſche Streben derjenigen Geiſtlichkeit erkennen, wel⸗ 
che ihren, bisher einflußreichen Standpunkt nicht 
verlaſſen, und zur beſcheid nen Geſtalt Jeſu 
zuruͤckkehren wollen, deſſen Weſen die Liebe 
war, ſtille, demüthige Liebe, nicht 
aber Herrſchſucht. 

Ueberhaupt iſt der Kampf zwiſchen Schule 
und Kirche ein, den heutigen Bewegungen ſepara⸗ 
ter, nicht allein ein Staͤndekampf, wie man wohl 
auch hier und da aufſtellen möchte; ſondern grade 
eben dieſer Kampf wurzelt recht tief im 
innerſten Begriff der heutigen Be 
wegungen, dem Kampfe des Humanis⸗ 
mus gegen den bisher geſtaltenden, mißgeſtal⸗ 
tenten, carricirenden Egoismus. Wenn Jordan 
in der Nationalverſammlung zu Frankfurt in der 
Frage über Trennung der Kieche vom Staate ſagt: 
Die Emancipation des Menſchen, das ſei 


die Frage, und aufſtellt, daß man den Menſchen 
heraustetten muͤſſe aus dem bisherigen Buͤrger⸗ 


und Kirchenthum; ſo muß auch von dem Befrei⸗ 
ungskampfe der Schule von der Kirche geſagt wer⸗ 
em: Die Emancipation des Menſchen, das 
iſt die Frage, denn es wurde in der bisherigen, 
kirchlichen Volksſchule nichts weniger als ein reli⸗ 
gioͤſer, chriſtlicher Menſch, ſondern ein formell 
kirchlicher Menſch, mithin ein Anti-Menſch erzo⸗ 
gen, ein Menſch der Ausſchließung, der Partheis 
ung, des Egoismus. Das wahre Chriſtenthum 
iſt aber nicht ausſchließend, nicht partheiiſch, nicht 
egoiſtiſch, und wenn man mithin behauptet, daß 
durch die Trennung der Schule von der Kirche das 
Chriſtenthum aus der Volksſchule verſchwinde, kommt 
es wohl hier zunaͤchſt darauf an, was man unter 
Chriſtenthum verſtehe, welches man fuͤr das wahte 
halte. 3 
Der Jude ſchloß fein Land ab von den übri⸗ 
gen Laͤndern der Erde, ſein Land, wo Milch und 
Honig fließt, das, ihm von Gott verheißne Land 
der Vaͤter. Hier ſteht der ab- und ausſchließende 
Particularismus grell und kraß da, und wir muͤſ⸗ 
ſen die hoͤchſt beſchraͤnkte Weltanſchauung der Ju⸗ 
den bedauern. Der Begriff von Gott war nach dieſer 
engherzigen Weiſe zugeſchnitten. — Chriſtus trat 
auf, und: gehet hin in alle Welt! ſagie 
er zu feinen Juͤngern. Hier iſt kein Abſchneiden, 
hier iſt das Ganze, das nicht Graͤnzen findet auf 
der Erde und im All. Hier iſt Welt, Anſchau⸗ 
ung der Welt wie ſie iſt, und der Gott, den 
uns Chriſtus lehrte, war dieſem unbegraͤnzten Sein 
gleich angemeſſen. — Dies iſt die eine Seite, 
die theoretiſche, des Chriſtenthums. Die 
andre, dle praktiſche Seite, gruͤndet ſich auf 


Verantwortung fordernde Frage: 


dieſelbe. Des Juden Jehovah bektiegte die ‚Bol 
ket um Iſrael, und ſchlug mit "feinen Donnern 
vernichtend hernieder. Chriſtus lehrte uns einen 
Gott als Vater, an deſſen Btuſt die ganze Menſch⸗ 
heit, ſa alle Weſen, alle Formationen der bekann⸗ 


ten und unbekannten Welt ſich kindlich ſchmiegen, 


den Gott, in dem alles Sein auf- und unter, 
geht. Wie der Jude haßte und vetachtete, lehttt 
Chriſtus uns einander achten und lieben; ja et 
lehtte: im Bunde mit dem Nächſten, 
in der Liebe zu ihm, das Ab bblld det 
allwaltenden Gottheit finden. Umfaſſende Weltat⸗ 
ſchauung und Menſchenliebe ſind daher die beiden 
Hauptmomente des Ehriſtenthums, und wenn wit 
daher dieſen entgegen den Moſaismus als einen 
Partikularismus bezeichnen mußten, erkennen mit 
in der Religien Jeſu Chriſti die Neligton des 
Humanismus, der Menſchen 
Weltliebe. 5 
Ob die ſichtbare Kirche überhaupt) oder welche 
Parthei derſelben dieſes Ehriſtenthum in "feine 
Schooße birgt, weiche Parthei mehr, welche min 
der, gehoͤrt nicht hierher; aber an iht waͤre es, 
die Behauptung zu begründen, daß die künf⸗ 
tige, freie Volksſchule die ſes nf un 
reine Chriſtenthum gefährde! — 1.00 
Wie ſoll, denn die kuͤnftige, freie Volksſchule 
ſein? — Die Volksſchule iſt urſpruͤnglich Unter⸗ 
richts⸗Anſtalt geweſen, aber ſie iſt dieſem beſchraͤnk⸗ 
ten Standpunkte entwachſen. Mit der pſychologiſchen 
Anwendung der Unterrichtsgegenſtaͤnde trat der feier 
hete Zweck in den Hintergrund, die Unterrichtsge⸗ 
genſtände wurden Bildungsmittel, und was eben 
die unfreie Volksſchule noch nicht hat vollkommen 
fein dürfen, das ſoll die freie Volksſchule werden, 
„Erziehungs: und Bildungsanſtalt,“ 
nicht Unterrichts⸗Anſtalt allein, wie Gymnaſi⸗ 
um, Univerſitaͤt, Real⸗, Handels-, Gewerb⸗ und 
dergl. Schulen. Unterricht geht immer und nut 
auf zweierlei aus, auf Können oder Wiſſen; abet 
die Gegenſtaͤnde des Unterrichts fi find in der neuen 
Volksſchule nicht lediglich um ihrer ſelbſt willen da, 
ſondern als Bildungs-, als Erztehmittel, und vie 
andre Gegenſtaͤnde der Schulthaͤtigkeit find lediglit 
da zur Entwicklung der Geiſteskraͤfte, und werden 
nur dieſerhalb betrieben. Wenn nun die Denk- 
kraft die Spitze der Geiſteskraͤfte, und die Sittlich⸗ 
keit der Zielpunkt des denkenden, fühlenden und 
handelnden Menſchen iſt; wenn die neuere Volks“ 
ſchule die Aufgabe hat den Menſchen im Kinde 
zu erziehen. alſo nimmermeht den denkenden und 
fitstichen Menſchen verabſaͤumen kann, ſondern unſtt 
Pädagogik in der Entfaltung eines ſolchen Men 
ſchen ihre hoch ſte. Aufgabe erkennen muß, und 
dieſe gewiß feſthalten und loͤſen wird; wenn end 
lich das Chriſtenthum nur eben im denkenden 
und fittlichen Menſchen fein Dafein, und ſeinen 
Boden finden kann: fo ftelit ſich die ſchwere und 
„wie kann man 
uns fo. verdächtigen bei Volk und Staatsgewalt, 
daß wir das Chriſtenthum gefährden werden, d. Dr 
daß wir Denken und, Sittlichkeit zum Lande hin? 
aus bringen werden 2.” SR 
Wir konnen nicht umhin, meine Herren, noch 
ſolcher, gegen uns direkt und indirekt ausgeſproch⸗ 
nen Anklage, das, was unſter Schule die 


det 
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Kirche giebt, einem keitiſchen Blicke zu unter, 
werfen, um zu ſehen wie denn dieſes als Unter: 
eichtsgegenſtand ſowohl, wie als Erziehmittel in 
die Volksſchule paßt. 


Die Kirche bietet uns fuͤr unſte Zöglinge die 


Lehren des Chriſtenthums als beſtimmt gefaßte 
Glaubensfaͤtze, Dogmen, und eine, auf den 
Glauben bafirte Moral. Allein, meine Her 
ven, der Inhalt des Dogma iſt Ider! Nehmen wir 
das Dogma vom Weſen Gottes, von der heiligen 
Dreieinigkeit, von Vorſehung, Weltregierung, Un: 
ſterblichkeit; das Dogma von der Perfon Jeſu 
Chriſti, von Auferſtehung, Weltgericht, — nehmen 
wir, was wir wollen aus Katechismus oder Bibel: 
— fordert das nicht den denkenden Menſchen, 
mithin den ſchon gebildeten? Oder iſt das 
Chriſtenthum fuͤr Kinder da? Sehen wir doch auf 
Chriſtum ſelbſt, lehrte er Kinder oder Er⸗ 
wachſene? — Er legte die Haͤnde nur auf die 
Kinder und ſegnete fie, und ſo wollen wir 
auch thun, und wollen die Kinder ſegnen, da⸗ 
durch, daß wir ſie zu denkenden Mens 
[hen erziehen, mithin ihnen die Be faͤh i⸗ 
gung geben zum Chriſtenthum! — Die An: 
ſchauung, die iſt die Welt des Kindes, nicht aber 
der abſtrakte Gedanke; am menigften aber derjenige 
Gedanke, der alle Wirklichkeit uͤberſteigt, und ſich 
allein im Gebiete der Vernunft erzeugt und be⸗ 
wegt. Zu ihn hinauf muß das Kind erſt ges 
bildet und ſtark gemacht werden. Das Kind 
traͤgt allerdings, wie die formalen, ſo auch die 
materialen Geſetze des Denkens in ſich, und fraͤgt 
daher nach Urſache und Wirkung, fraͤgt, wer hat 
denn die Sonne gemacht? — Wo kommen wir 
hin, wenn wir geſtorben find? — Man hat in 
dieſen Fragen die Anfaͤnge der Religion erblicken 
wollen, aber fie find eigentlich nichts als 
die reinſten, kindlichſten Anfänge 
philoſoph. Spekulation, fie find die 
Leiterſproſſen, die erſten, zur fünf» 
tigen Weltanſchauung. Anſtatt nun die 
Leiter, Sproſſe für Sproſſe, mit dem aufwachſen— 
den Kinde langſam aufzuſteigen durch die Welt 
der Wirklichkeit, der Anſchauung, durch das Gebiet 
des reinen Gedankens: ſpringt man mit ihm an 
die ober ſte Spige der Leiter, hinauf zur Idee, 
und antwortet dem Kinde mit Gott und Unſterb—⸗ 
lichkeit! Wie ſoll das Kind dieſe hoͤchſten, ich 
ſage hoch ſten Ideen faſſen, ohne zu ihnen her— 
angedildet zu ſein? Wie ſoll das Kind in die⸗ 
ſen eine Antwort finden koͤnnen, da dieſe Antwort 
ihm unklar ſein muß? Wir ſagen ja ſelbſt, daß 
dieſe Dinge für uns unergruͤndlich find! Da⸗ 
Her ftaͤgt das Kind weiter bis zur Belaͤſtigung, 
oder, wo wir uns nicht mehr Rath wiſſen. 
M. Hh. Jedes Kind wiederholt die Geſchichte 
der geiſtigen Entwicklung der Menſchheit; das 
Individuum nur ſchneller als die Weltgeſchichte. 
Zuerſt fanden die Menſchen die Urſache der irdi⸗ 
ſchen Formationen und deren Daſein in der, in 
der Erde und Sonne rahenden Kraft, (kindiſches 
Zeitalter); fpäter trennten fie dieſe Kraft von der 
Welt der Erſcheinungen (Verſtandeszeitalter), und 
betrachteten beides für ſich; bis Chriſtus dieſe 
Kraft wieder als Liebe in der Schöpfung und 
Menſchheit finden lehrte (Vernunftanſchauung). 
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So eben hat die Preſſe verlaſſen und iſt bei A. Ludwig in Oels und 
P. Wartenberg und bei A. Gröger und J. Karfunkel in Oels zu haben: 
N a Der 


allezeit 


Rubige. 


Schuß: und Trutzblatt gegen Kummer, 
Angſt und Sorgen. 


Herausgegeben von A. Tiede, Patrimonialrichter. 
Motto: Das Gute reift langſam. 


1848. 


Dieſes Blatt erſcheint zwanglos und da dieſe zweite Nummer noch einmal fo 
ſtark, als die erſte ift: fo find für dieſelbe zwei Silbergroſchen zu zahlen. 


* 


Mor geu Gruß. 


Der Ruhige iſt wieder da! 


Oels, im September, 


Er gruͤßt die Freunde fern und nah, 


Die Ruheſtifter nah und fern 
Und jeden ſchoͤnen ꝛc. ic. 


J. 


J. Morgen⸗Gruß. II. Der deutſche Reichs⸗Verweſer. 1) Lebens⸗Abriß. 2) Aus: 
züge aus feinen Briefen. 3) Die Geſchichte von ſeiner Heirath. 4) Aus⸗ 
zuͤge aus feinen Reden im September 1846. III. Offener Brief an alle Pa⸗ 
trimonialrichter Schleſiens, der Grafſchaft Glatz und der Lauſitz. IV. Aus 
Dichters Ehe⸗Leben. V. Die Ruſſen kommen! Sonett. 


Im Verlage von A. Ludwig if 
Buchdruckereien in Oels und P. Warten 
Herrn Lorenz in Bernſtadt und Herrn G 


fo eben erſchienen und in feinen 
berg, ſo wie bei dem Kaufmann 
Fränkel in Kempen zu haben: 


Höchſt wunderbare S S e 
Prophetifche Meiſſagung F 

S 

über 8 
Z E S 20 
die letzte, verhängnißvolle Zukunft, 5 8 
ge 2 Ss 
ein uͤberraſchender Zeiten-Spiegel 8 2 583 33 
ge ie mi, in. 8 BERG 
der kuͤnftigen Welt⸗Ereigniſſe mit Hin⸗ e e e 
deutung auf die geiſtige Zukunft 8 8 8 8 8 88 

des Herrn; 88 

n a ch 3 : 
l ie FR SEE 523. 283 
einer höchſt ſeltenen, erſt jüngſt aufgefundenen = 888 88 2282 a: 
prophetiſchen Urkunde. S858 3 Ess SE, 
16 Seiten. Preis 1 Sgr. 2 „ fogs” 
Früher erſchien: f E BRESESSEELEES 

Hoͤchſt merkwuͤrdige Prophezeiungen des jüngft zu Straßb 
AP Ae. urg 
verſtorbenen 97jaͤhrigen Benediktiner⸗Moͤnchs Paola. 


Zweite verbeſſerte Auflage. 8 Seiten. Preis 6 Pf. 


Ein junger Mann, der Luſt hat auf einem bedeutenden Mittergute die 
Oekonomie, und zwar gegen eine mäßige Penſton, zu erlernen, findet ein bal- 
diges Unterkommen; das Nähere ertheilt die Erpedition dieſes Blattes. 


Von dem Dorfe Spahlitz bei Gels bis nach P. Wartenberg hat 
einem Fuhrmanne ein Wachtelhund gefunden, der Eigenthümer Em pe ek 
gegen Erſtattung der Sutterfoften und Inſertionsgebühren bei Unterzeichnetem 
in Empfang nehmen. Wund, Gaſtwirth in P. Wartenberg. 


zu vermiethen und Weihnach⸗ 


Eine meublirte Stube am Markte, eine e Stiege hoch, iſt vom 1. Oktober d. 
J. ab zu vermiethen; das Nähere beim Kaufmann Lid, 


Wir müffen, nun dieſe Zeitalter auch deim einzel⸗ 
nen Menſchen annehmen, und vornehmlich das 
erſte gehört dem Schulkinde. Alſo lehte man es 
dei ſeinen Fragen uͤber die Urſachen und Veraͤn⸗ 
derungen der Dinge die Natur und deren 
Kräfte kennen, und man hat eine Lehre der 
Weltgeſchichte befolgt und wird der Zeit des 
reifern Verſtandes und der Vernunft entgegenkom⸗ 
men, und beiden einen gehoͤrigen Stoff, eine Baſis 
geben. Man ſollte ſich in der religis⸗ 
ſen Erziehung des Kindes wie vor 
dem Feur hüten vor Anwendung der 
hoͤchſten Ideen, mit denen man das 
Kind in ein Labyrinth führt, mit ei⸗ 
nem Nichts — belaſtet. Und doch ſollen wir 
dieſe hoͤchſten Ideen in der Schule lehren? 
Meint man etwa, fie würden dem Kinde ſonſt 
niemals klar werden? M. HH. Der forſchende 
Geiſt bricht ſich ſchon Bahn und gelangt zur Er⸗ 
kenntniß; er wird aber deſto beſſer und kraͤftiger 
dazu gelangen, wenn ihm die Mittel dazu an die 
Hand gegeben worden ſind. Sagt man dem Kin⸗ 
de, was es heiße: geboren werden? Und doch wiſ⸗ 
ſen wir es alle; ſo wird auch der Geiſt des, der 
Schule entwachſenen Kindes, die Ideen des Chris 
ſtenthums faſſen und verſtehen lernen, wenn fie 
ihm auch nicht als harte Speiſe ſchon in der 
Schule geboten werden! — 
(Fortſetzung folgt.) 


Aehrenleſe. 
(Th. Heinſius.) 

Nur eine gegenſeitig fortſchreitende Annaͤherung 
des Realen an das Ideale in allen Zweigen des 
menſchlichen Thun und Treibens, beſonders in 
Staat und Kirche, iſt das erreichbare Ziel fuͤr die 
Menſchheit. Dies iſt noch jetzt der einzige Weg 
zur Vermittelung der Extteme. — 


Friedrich d. Gr. ſagt in ſeiner ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Schrift: „Von den Formen der Res 
gierung und den Pflichten des Herrſchers,“ von 
ſich ſelbſt: „Ich bin der erſte Diener 
des Staates!“ — Ein Ausſpruch, welcher 
das ganze glänzende Leben Ludwigs XIV. (von 
Frankreich) aufwiegt, der mit despotiſchem Stolz 
von ſich ſagte: „Der Staat bin ich!“ — 


Denkfreiheit. — Dieſe — das natür⸗ 
lichſte und weſentlichſte aller Urgeſetze, ohne wel⸗ 
ches der Menſch aufhoͤren wuͤrde Menſch zu ſein 
— ſchließt in ſeiner weitern Bedeutung die 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit in 
ſich. Sie beſchraͤnkt ſich aber nicht auf die innere 
Thaͤtigkeit des menſchlichen Denkens (die ja durch 
keine äußere. Gewalt gehindert werden kann), ſon⸗ 
dern ſie fordert nothwendig freie Mittheilung des 
Gedachten, mag dieſes geſchehen durch Sprechen, 
Lehren, Schreiben oder Drucken, und erſtreckt ſich 
alſo auf Rede , Lehr , Schreib und Preßfteiheit 
in dem ganzen Gebiet des menſchlichen Denkens 
und Wiſſens, ſo daß die innere Freiheit des bloßen 
Denkens in das Gebiet der äußeren Freiheit, des 
Handelns, üdergehen muß, wo fie freilich, wie 
jede oͤffentliche Handlung, an fremdem Rechte ihre 
geſetzlichen Schranken findet. — K. B. 


auserleſene Juſammenſtellung 


Lieder für Siebende. 
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4 * 0 516 
Verbesserte Rheumatismus- Ableiter 
a Stück mit Gebrauchs- Anweisung 10 Sgr., 
stärkere 15 Sgr., I Rthlr. und 3 Rinlr. 
gegen leichte, erst entstandene Uebel, z. B. Zahnweh, wendet man die 
Sorte zu 10 Sgr. an; bei älteren , eingewurzelten, hartnäckigen schweren 
Uebeln bedient man sich eines der stärkeren Exemplare. Die Sorte 
a3 Rithlr., elastisch und in Gürtelform, haben wir 
auf den Wunsch mehrerer Herren Aerzte gegen 
Gicht in den Ellenbogen, Lendenweh, Knie- und 
Fussgicht etc. anfertigen lassen; sie umgürten, ohne in der Bewe- 
gung des Gelenkes zu genieren, den leidenden Theil genau und können 
so ihre Wirkung um desto unfehlbarer äussern. 

Die beste Bürgschaft für die zweckentsprechende Wirkung die- 
ser verbesserten Rheumatismus-Ableiter, welche in 
neuerer Zeit nachgepfuscht') und zu billigeren Preisen ausge- 
boten worden, sind wohl die attestirten Erfahrungen von mehr denn 
sechzig renommirten pract. Aerzten, . 

Für Oels und die Umgegend ist die alleinige Niederlage bei 
Herrn Kaufmann Bretschneider. 


Wilhelm Mayer et Comp. in Breslau. 
Alleinige Fabrik der verbesserten Rheumatismus- Ableiter. 


) Dass „nachgepfuscht“ die richtige Benennung solchen Machwerks 
ist, erkennt Leopold in seiner Annonce in Nro. 27. dieses Blattes, sich darin selbst 
als einer der angestochenen Concurrenten verrathend. Seiner lächerlichen Verthei- 
digung, worin er auf unsere Unkosten seinen Charlatanismus mit affectirter Uneigen- 
nützigkeit bemänteln möchte, setzen wir Verachtung entgegen, und wünschen nur; 
dass der ärmeren Klasse, welche an Rheumatismen leidet, ihr edler Freund Leo old 
recht lange in seiner, die leidende Menschheit beglückenden aufopfernden Thätigkeit, 
die ja fast in allen Ländern Europa’s schon rühmlichst bekannt sein soll, erhalten 
werde. Die Obigen. 

Im Verlage von A. Ludwig ift fo eben erſchienen und in feinen Buchdru⸗ 
ckereien in Oels und P. Wartenberg, fo wie bei dem Kaufmann Herrn Lorenz in 


Bernſtadt und Herrn G. Fraͤnkel in Kempen zu haben: 
Neueſtes 
Weſtentaſchen⸗Liederbuch. 


Eine 
der anſprechendſten 
Neueſte 


N Blumenſprache, 


der 


EN 
* Freundſchaft und Liebe 


0 gewidmet. 


Bei A. Ludwig 


in O 
Komme doch, komm du Schöne in Oels. 


Komme doch, tanz mit mir. 
Höre doch! Höre der Polka Tone! 
Hüpft das Herz nicht höher dir? 


Oels „ 
Druck und Verlag von A. Ludwig. 


Preis 14 Sgr. 5 
Der Hexeumei 


Kunſtſlücken, nebſt Anleitung, dieſelben in ganz kurzer Zeit zu erlernen de. Geheftet. - 


Der Hätbielfrennd. Eine Sammlung von mehr als 200 der 


launigſten Aufgaben für dle langen Winterabende. Nebſt einem Anhange witziger Gharaden. Preis Wen 


Preis 1 Sgr. 


n höchſt überraſchenden 
er, oder Sammlung von höchſt Ne 85 


